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auf die branchenfremde Absatzpolitik der US-Her- 
steller und auf die Erstarrung des amerikanischen 
Marktes in tedinisdi z. T. überholten und in der Form- 
gebvmg unmodernen M odellen zurüdczuführen. Im 
übrigen sind inzwischen die Auswirkungen der us- 
amerikanischen Recession 1958 weitgehend überwun­
den. Die Umsatzziffern der amerikanisdien Schreib­
maschinenindustrie sind 1959 stark angestiegen. Kenn- 
zeidinenderweise hatten insbesondere USA-Klein- 
sdireibmasdiinen ein äußerst vielversprediendes Jahr. 
Smith-Corona Marchant berichtet, daß Novem ber und 
Dezember 1959 die Hödiststandsmonate in der Ent- 
widclung auf ihrem Sektor waren. Man nimmt sogar 
an, daß dieses Gesdiäft sidi genügend erholte, um 
einen neuen Zwölfmonatshödiststand zu erreidien. 
Außerdem hat die amerikanisdie Sdireibmasdiinen- 
industrie inzwisdien eine Anzahl neuer oder grund­
legend verbesserter Erzeugnisse und M odelle heraus- 
gebradit, so daß audi für die Zukunft mit einer gün­
stigen Entwidilung geredinet werden kann. Man ist 
also keinesfalls auf protektionistisdie Maßnahmen 
angewiesen.

. Q i .  '■
, Ä-ü

Es wäre darüber hinaus auch im Hinblidc auf die Zah­
lungsbilanzsituation grundsätzlich zu begrüßen, wenn 
man in den USA nicht zu protektionistisdien Mitteln 
Zuflucht nehmen würde. Das gilt insbesondere in 
einer Zeit, in der die beiden Wirtschaftsräume Nord­
amerika und W esteuropa sidi um eine enge handels­
politische Zusammenarbeit bemühen. Zur Überwin­
dung der Zahlungsbilanz-Schwierigkeiten sollte man 
sidi daher der von John J. M cCloy, dem Aufsidits- 
ratsvorsitzenden der Chase Manhattan Bank, emp­
fohlenen Mittel bedienen:

Intensivierung der Exporte;
Beschränkung der Steuererleiditerungen für Iiw e- 

stitionen im Ausland auf Kapitalanlagen in Ent­
widclungsländern;

Aufrechterhaltung der Bemühungen um den Aus­
gleich des Staatshaushaltes;

Fortsetzung der Politik des „knappen Geldes";
Festsetzung des Zinsfußes auf hohem Niveau wie 

bisher, um den Zinsfluß von Kapital zu fördern.
Auf keinen Fall sollte die Lösung in einer Rüdckehr 
zum Protektionismus liegen.

Die Entwicklung der Landwirtschaft in der Sowjetzone
Von unserem Berliner Korrespondenten

Vom 10.— 13. 12. 1959 tagte das VII. Plenum des Zen­
tralkomitees der Sozialistisdien Einheitspartei 

DeutsdilandB (SED). Im Gegensatz zu den sonstigen 
Gepflogenheiten stand nur ein einziger Punkt auf der 
Tagesordnung: Die Sdiwierigkeiten auf dem Agrar­
sektor. Mehr nodi als auf dem VII. Plenum zeigen 
sidi die Sdiwierigkeiten, die „der Aufbau des Sozia­
lismus auf dem Land bereitet" in den Reden der füh­
renden Funktionäre auf den Bezirksleitungssitzungen. 
Unmittelbar nadi dem Zusammenbrudi begann in Mit- 
teldeutsdiland die Bodenreform nach sowjetisdiem 
Vorbild. Der Bauer Mitteldeutsdilands wurde aus der 
Kriegswirtsdiaft direkt in die von Moskau gelenkte 
Plan- und Zwangswirtschaft mit Anbauplänen und 
Ablieferungssoll eingegliedert.
WACHSENDER NAHRUNGSRAUM 
Die sow jetisdie Besatzungszone umfaßt 10,8 Mill. ha 
mit gegenwärtig etwas mehr als 17 Mill. Einwohnern. 
Das entspridit einer Bevölkerungsdichte von  161 Ein­
wohnern je  100 ha gegenüber 220 Einwohnern in der 
Bundesrepublik. Insgesamt stehen zur Erzeugung von 
Nahrungsmitteln für die Bevölkerung der Sowjetzone 
je  100 Einwohner 37 ha landwirtschaftlicher Nutzfläche 
zur Verfügung. Das sind zwar rd>. 33 Vo mehr als in 
der Bundesrepublik Deutsdiland, aber dennodi reidit 
diese Flädie zu einer zufriedenstellenden Versorgung 
der Bevölkerung nicht aus.
Dies ist um so erstaunlicher, wenn man die Entwidi- 
lung in der Sowjetzone und im Bundesgebiet ver­
folgt. Das Gebiet in der Sowjetzone ist in dem be­
sagten Zeitraum völlig  gleidi geblieben. Die Bevölke­
rung hat durdi W anderungsbewegungen von  18,2 Mill.

im Jahre 1954 auf 17,3 Mill. Ende 1958 abgenommen. 
Die landwirtsdiaftlidie Nutzflädie hat sich nur unwe- 
sentlidi um 0,1 Mill. ha durdi Bautätigkeit imd der- 
gleidien verringert. Demgegenüber ist die Gesamt- 
flädie der Bundesrepublik durdi Rückgliederung des

Flädie und Bevölkerung der Bundesrepublik 
und Sowjetzone

P osition Einheit
Sow jetzon e^ ) Bundesrep.^)

. 1954 1 1958 1954 1 1958

G esam tfläd ie M ill. ha 10,8 10,8 24,5 24,8
d a v on : 

landw irtsdiaftl. 
N utzfläd ie  (LN) M ill. ha 6,5 6,4 14,3 13,3

B evölkerun g M ill. E inw ohner 18,2 17,3 51,8 54,4
B evölkerun gs-
d id ite Einw . je  100 ha 

G esam tfläche 170 161 211 220
N ahrungsraum h a LN j e  100 E inw . 35 37 28 25
‘ ) Einschl. B erlin -O st. *) E insdil. B erlin -W est.
Q u e lle : S tatistisd ies Jah ibu ch  der D eu tsd ien  D em ok ratisd ien  
R ep ublik  1958. S tatistisdies Jah rbudi d er  B undesrepublik  D eu tsd i­
land 1959.

Saarlandes von  24,5 Mill. ha auf 24,8 Mill. ha gestie­
gen. Die Bevölkerung ist durdi W anderungsbewegung 
und Saarbevölkerung auf 54,4 Mill. gestiegen. Die 
starke Bautätigkeit sow ohl auf dem W ohnungssektor 
als audi im Straßenbau sow ie die Landnahme für 
andere Zwecke der öffentlidien Hand bewirkten eine 
Abnahme der landwirtsdiaftlicben Nutzflädie um 
1 Mill. ha. Auf Grund dieser versdiiedenartigen Ent- 
widclung hat die landwirtsdiaftlidie Nutzfläche je  100 
Einwohner in der Sowjetzone zugenommen, in der 
Bundesrepublik dagegen abgenommen. Die Entwidc- 
lung der Geburtenüberschüsse läßt darauf schließen, 
daß diese Entwicklung audi weiterhin anhalten wird.
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In der Sowjetzohe erreichte der Geburtenüberschuß 
im Jahre 1951 mit 5,5 je  1000 Einwohner einen Nach- 
kriegshödiststand. Er sank bis auf 2,9 im Jahre 1958 
ab, wobei bemerkt werden muß, daß 1958 gegenüber 
1957 bereits wieder eine geringe Zunahme zu ver­
zeichnen war. In der Bundesrepublik betrug der Nadi- 
kriegshödiststand des Geburtenüberschusses 6,7 je  
1000 Einwohner im Jahre 1959. Er erreichte mit 4,6 
im Jahre 1953 einen Tiefstand und erholte sich 
bis 1958 wieder auf 5,6. Ungeachtet der innerdeut­
schen Wanderungsbewegungen wird vermutlich die 
Bevölkerung der Bundesrepublik in einem schnelleren 
Tempo wachsen.
Das Kulturartenverhältnis in der Sowjetzone weist im 
Vergleich zu den anderen deutschen Gebietsteilen 
keine Besonderheiten aiif. Rd. 60 ”/o der Gesamtfläche 
werden nach wie vor landwirtschaftlich genutzt, davon 
48 Vo als Ackerland. Etwa V< der Gesamtfläche ent­
fällt auf Forsten.

Das Kulturartenverhällnls in der Sowjetzone

Kulturart
1955 1958

M iU .h a  1 in o/o M iU. ha 1 inO/o

Ackerland 5,2 48 5,2 48
Grünland 1,3 12 1,2 11

Landw. N utzfläche 6,5 60 6,4 59
Forsten 3,0 28 3,0 28
sonstige Flächen i) 1,3 12 1,4 13
insgesam t 10,8 100 10,8 100
*) Dd* und U nland, M oore , G ew ässer, W e g e  und Straßen, G e­
bäudeflächen und dergleichen .

In Friedenszeiten wurden die landwirtsdiaftlichen 
Nutzflächen im Gebiet der heutigen Sowjetzone inten­
siv genutzt, obw ohl die Böden hierfür nicht besonders 
geeignet sind. Dies geht daraus hervor, daß in Mittel­
deutschland die Roggenanbaufläche die des anspruchs­
volleren W eizens in der Vorkriegszeit um 100 °/o 
übertraf und heute nahezu auf das Dreifadie ange­
stiegen ist. Bemerkenswert ist im Gebiet der Sow jet­
zone die ungewöhnlich große Fläche, die mit ö l -  und

Faserpflanzen bestellt ist (1958 rd. 180 000 ha, d .h. 
ca. 4 “/o der gesamten Ackerfläche), ein typisches 
Zeichen für den noch immer bestehenden Fettmangel 
in der Sowjetzone.

WANDLUNG DER AGRARSTRUKTUR 
Unter dem politischen System der Zone hat sich die 
mitteldeutsche Agrarstruktur wesentlich verändert. 
Die Sozialisierung der Landwirtschaft begann im Jahre 
1945 mit der Vernichtung des Großgrundbesitzes. Da­
mals wurden alle H öfe über 100 ha Betriebsfläche ent­
schädigungslos enteignet. Die Güter wurden zerschla­
gen und Neusiedlern übergeben, die im Durchschnitt 
Stellen von  8— 10 ha erhielten-, oder sie gingen als 
„volkseigene Güter“ in staatlichen Besitz über. Im 
Jahre 1952 begann man mit der Schaffung eines neuen, 
diesmal aber sozialistischen Großgrundbesitzes, indem 
zur Gründung von  landwirtschaftlichen Produktions­
genossenschaften (LPG) aufgerufen wurde. Zum Jah­
resende 1959 gab es in der Sowjetzone insgesamt 
10 465 landwirtschaftliche Produktionsgenossenschaf­
ten, die etwa 45,0 Vo der landwirtschaftlichen Nutz­
fläche bewirtschafteten. Der zerschlagene Großgrund­
besitz aus der Vorkriegszeit bleibt an Zahl und Fläche 
hinter diesem neuen, staatlich gelenkten Großgrund­
besitz weit zurück.
Der Anteil der landwirtschaftlichen Privatbetriebe an 
der gesamten Betriebszahl hat von  1951, d. h. nach 
Abschluß der Bodenreform, von  rd. 96 Vo aut rd. 56 Vo 
Ende 1958 abgenommen. W urden im Jahre 1950 noch 
94 Vo der gesamten landwirtschaftlichen Nutzfläche 
von  Einzelbauern bewirtschaftet, so waren es 1958 
noch 62 Vo. Im Jahre 1959 soll dieser Anteil bisher 
unbestätigten Meldungen zufolge auf rd. 52 Vo gesun­
ken sein. V on  den restlichen 48 Vo Betrieben entfallen 
allein 40 Vo auf die landwirtschaftlichen Produktions­
genossenschaften und der Rest auf die volkseigenen 
Güter und sonstigen volkseigenen und öffentlichen 
landwirtschaftlichen Betriebe.

Die Entwicklung der Besitzverhältnlsse ln der Landwirtschaft

A rt bzw . G röß e der 
B etriebe m it lan dw irt­
schaftlicher Nutzfläche

A n zah l der landw irtschaftUchen B etriebe LandwirtschaftU die Nutzfläche

in  1000 in 0/0 in M ill. ha in o/o

1939 1950 1 1955 1 1953 1939 1950 1955 1958 1939 1 1950 1955 1 1958 1939 1 1958

P rivatbetriebe:
unter 1 ha 117,4 237,7 305,3 228,6 20 27 34 28 0,1 0,4 0,5 0,5 2 8
1 bis unter 5 ha 201,0 198.7 167,5 150,6 34 22 19 18 0,4 0,5 0,5 0,4 6 6
5 bis unter 20 ha 188,4 371,6 280,6 230,8 32 42 32 29 1,8 3.6 2,9 2,3 28 36
20 bis unter 50 ha 67,6 43,3 26,2 20,0 12 )L e <> o 1,5 1,3 0,8 0,6 24 9
über 50 ha 14,2 4,3 1,3 0,9 2 Jr 5 o o 2,5 0,3 0,1 0,1 40 2
Privatbetriebe
zusammen 588,6 855,6 780,9 630,9 100 96 88 78 6,3 . 6,1 4,8 3,9 100 61

S ozia lis ierte  B etriebe :
Landwirtschaftliche' - 
P rodu ktionsgen ossen - 
schäften *)
Sonstige v o lk se ig en en  
B etriebe
V o lk se ig en e  G üter

32,00.6

5,9

15,8
0,5

7,9 —  —

14,3
0,7

1 — — 1,1 1,8 28

o _'' 0,2 0,3 0,2 _ 3
— 0,2 0,3 0,4 —  . 6

S ozialisierte B etriebe 
zusammen —  32,6 109,0 a) 176,6») — 12») 2 2 ») 0,4 1,7 3) 2,5») _ 39»)
Landw iitsd iaftliche 
B etriebe insgesam t 588,6 8,2 889,9 807,5 100 m  100 100 6,3 6,5 6,5 6,4 100 100
>) E insdiließ lid i E rw erbsgartenbaubetriebe. ')  Stand am 15. Juni. D iese  Zah len  k orrespon d ieren  daher nicht m it denen  der T a belle  7. 
D ie N eugründungen v o n  LPG konzentrieren  s id i beson d ers  auf d ie  Z e it  nad i der Ernte. D ie  groß e  D iskrepanz zw isd ien  den  o f f i ­
z ie llen  A n gaben  v om  Juni und D ezem ber 1958 läßt verm uten , daß  g e leg en tlid i m ehrere k le in ere  LPG gem einsam  bew irtsd ia ftet 
w erd en  und deshalb  statistisdi nur als ein  Betrieb in Ersdieinung treten . ») E insdiließ lid i des  sogenan nten  in d iv id u ellen  Besitzes der 
LP G -M itglieder (in d en  P rivatbetrieben  aber n id it  enthalten ; in  der M ehrzahl der Fälle dürfte es s id i nur um d ie  alten H ofstellen  
handeln) und k ird ilid ier  B etriebe.
Q u elle : S tatistisdies H aÄdbudi v o n  D eutsd iland 1928— 1944, M ü n d ien  1949, S. 72 ff. S tatistisdies Jah rbudi d er  DDR 1958, S. 417 ff.
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MTS ALS AGRAHPOLITISCHES MITTEL 
Das agrarpolitisdie Ziel der Sozialisierung der Land- 
w iitsdiait ist von  Anfang an konsequent verfolgt 
worden. A ls besonders wirksames Hilfsmittel wur­
den im Zusammenhang mit der Zerschlagung der 
Großbetriebe Masdiinen-Ausleih-Stationen (MAS) ge­
schaffen und ihnen die Masdviiien und Geräte der 
Großbetriebe übergeben. Insgesamt waren dies rd. 
7 000 Schlepper und 100 000 andere Masdiinen und 
Geräte. Die M AS unterstanden den aus den Raiffeisen­
genossenschaften über die „Bäuerlichen Handelsgenos­
senschaften“ (BHG) hervorgegangenen „Vereinigun­
gen der gegenseitigen Bauernhilfe“ (VdgB). Die V er­
einigungen der gegenseitigen Bauernhilfe besaßen 
außerdem das Recht, die Schlepper der Altbauern —  
insgesamt etwa 23 000 —  gegen Entrichtung einer 
M ietgebühr nach eigenem Gutdünken selbständig ein­
zusetzen. Diese Maschinen-Ausleih-Stationen trugen 
noch den Charakter rein bäuerlicher Maschinen-Ge- 
nossenschaften. Daraus erklärt sich, daß die Maschi­
nen nur ungern in Nachbardörfer ausgeliehen wurden.

Entwidclunci des Maschinenbestandes der MTS
(in Stüde)

Auslieferung von landwirtsdiaftlidien Masdiinen
(in Stück)

M T S-B etriebe 
bzw . M asdiinenart 1950 1954 1957 1958

M T S
Spezialw erkstätten
Reparaturw erke

514
79

6Ö5
33
4

597
27
4

600
25
4

11 668 33 988 41 121 43 491
675 2 225 3 259 3 607

2 898 10 865 16 865 20 356
10 654 24 092 .27 705 29 527

5 264 12 168 13 538
820 7 420 10 099 1 192

— 2 715 4 917 4 984
989 6 610 8 929 10 825

___ 53 1 641 2 288
434 2 308 3 578 4 365

___ 166 479 1 290
4 957 14 628 14 645 14 782

I 154 3 702 4 078

___ 1 326 4 869 5 557
7 072 9 009 8 919 9 098

M aschinenart 1955 1956 1957 1958

Schlepperpflüge 3 255 4 035 3 421 2 994
Schlepper-, D rill-

u. Säm aschinen 2 055 2 783 1677 2 466
M ähdrescher 1 048 1 297 410 435
D reschm aschinen 1 575 1 917 1 336
K aitoffe lvollern tem asch in en 153 819 746 705
R ü benvollerntem aschinen 90 4 261 1 002
Q u e lle : V ierte lja h resh efte zur Statistik der DDR, H eft 1, 1959.

Schlepper 
Lastkraftw agen 
L K W -A nhän ger 

aller A rt 
P flüge 2)
D üngerstreuer/

M inera ldünger 
D rillm aschinen 
K a rto ffe llegem a sA in e i 
K artoffe lroder 
d a v on ;

V ollerntem asch inen  
R übenroder 
d a v on ;

V ollern tem a sd iin en  
M ähbinder 
M ähdrescher 
Räum - und 

Sam m elpressen 
Dreschm aschinen
•) U m gered inet auf 30 PS-Einheiten. *) O hne Sdiäl- und Spezial- 
p tlüge.
Q u e lle ; V ierte ljah resh efte  für Statistik der DDR, H eft 2, 1959.

Die Form der Maschinen-Ausleih-Stationea behielt 
man jedoch nicht lange bei. Bereits 1948 wurden die 
bestehenden 4 000 Maschinen-Ausleih-Stationen zu­
sammengelegt. Es entstanden rd. 500 neue, große 
Maschinen-Ausleih-Stationen, die sukzessive dem Ein­
fluß der Vereinigungen der gegenseitigen Bauernhilfe 
entzogen und in Volkseigentum überführt wurden. 
Im Jahre 1952 wurden die Maschinen-Ausleih-Statio­
nen in Maschinen- und Traktoren-Stationen (MTS) 
umbenannt. Die Regierung der Sowjetzone hat seit 
1950 erhebliche Geldmittel in den MTS investiert. 
W ährend die ursprünglichen Maschinen-Ausleih-Sta­
tionen nodi provisorisch in alten Gutsgebäuden unter­
gebracht wurden, erhielten die neuen Stationen nach 
und nach eigene neue Gebäude. Diese konnten jedoch 
nur allmählich erstellt werden, so daß ein Großteil 
der M asdiinen unter freiem Himmel abgestellt war 
und zum Teil auch noch heute ist. Der Maschinen­
bestand der MTS wurde laufend, und zwar überwie­
gend aus sowjetzonaler Produktion vergrößert.

Trotzdem können bei weitem nicht alle Arbeitsanfor­
derungen durch diese Stationen erledigt werden. Im 
Jahre 1955 wurden etwa 35 Vo aller Feldarbeiten durch 
die Maschinen-Traktoren-Stationen ausgeführt; bis 
1960/61 sollen es bereits über 80 Vo sein.
Aus diesem Sachverhalt läßt sich deutlich das Bestre­
ben ableiten, die Maschinen-Traktoren-Stationen als 
agrarpolitisches Instrument einzusetzen. Die Maschi- 
nen-Traktoren-Stationen waren gehalten, in erster 
Linie die Arbeitsbedürfnisse der staatseigenen Güter 
und landwirtschaftlichen Produktionsgenossenschaften 
zu befriedigen. Erst wenn diese erfüllt waren, durften 
sie auch in den Betrieben der freien Einzelbauern ein­
gesetzt werden. Bei dem raschen Wachsen der land­
wirtschaftlichen Produktionsgenossenschaften, auf die 
an späterer Stelle noch näher eingegangen werden 
soll, wurden damit praktisch die freien Landwirte von 
der Benutzung der Maschinen ausgeschlossen. Dar­
über hinaus waren und sind die Tarife für die Lohn­
arbeiten so gestaffelt, daß die kleinen Betriebe, d. h. 
die freien Bauern, effektiv höhere Sätze je  ha bear­
beiteter Fläche zu entrichten haben als die landwirt­
schaftlichen Produktionsgenossenschaften. In den V ier­
teljahresheften zur Statistik der Deutschen Demokra- 

,tischen Republik ist im Heft 2/1959 eine Gegenüber­
stellung der Tarife für Lohnarbeiten mit Landmaschi­
nen in der Sowjetzone und in der Bundesrepublik zu 
finden. Aus dieser Übersicht ist zu ersehen, daß Ein­
zelbauern mit mehr als 10 ha -landwirtschaftlicher 
Nutzfläche praktisch durchweg einen doppelt so hohen 
Satz wie die landwirtschaftlichen Produktionsgenos­
senschaften zu zahlen haben.

Tarife für Lohnarbeiter mit Landmasdiinen 1958
(in  D M  i) je  ha)

S ow jetisch e  B esatzungszone B undes-

A rbeitsart E inzelbauern
rspuuliK

D eutsd iland

LPG bis zu 10ha 
LN

über 10 ha 
LN

alle
G rößenkL

M ähdrusch 1 2 + 4 «) 1 6+ 5*) 18+ 6*) 144
R ü benroden  mit

V ollerntem asch inen  16 20 36 160
P flügen oh n e U nter­

grundlockerung 23 27 30 48— 72»)
Stoppelsturz

(Schälen) 8 9 16 28— 36»)
D rillen  u . E ggen

der Saat 7,7 9 13 16— 24«)
M in era l­

düngerstreuen 6 8 12 16— 24*)
K ultiv ieren

(Grubbern) 7 9 10 20— 24»)
’ ) 1 D M  O st =  1 D M  W est. *) Z u sätzlid i j e  T on ne au sged rosd ie - 
nen  G etreides. *) Je  nad i G röB e der zu bearbeiten den  F lä A e  
und Länge d er  A n fah rtsw ege.
Q u e lle : V ierte ljah resh efte  zur Statistik der DDR, H eft 2, 1959. 

Dabei ist in der Übersicht bei Mähdrusch optisch außer­
ordentlich geschickt verfahren worden, indem eine 
Grundgebühr plus ein Zuschlag je  ha gedroschenen
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Getreides angegeben wird. Bei einem durdisdinitt- 
lichen Hektarertrag von 25 Doppelzentnern Getreide 
im Jahre 1958 beträgt der Zuschlag mithin DM 10,—  
bis DM 15,— . Diese Tarifsätze sind außerordtentlidi 
niedrig. Es darf dabei aber nicht übersehen werden, 
daß nach offiziellen Angaben die Selbstkosten der 
Maschinen-Traktoren-Stationen durch die von  den 
landwirtschaftlichen Produktionsgenossenschaften und 
Einzelbauern zu zahlenden Entgelte nicht gedeckt 
werden. Die effektiven Kosten der Maschinen-Trak^ 
toren-Stationen werden offiziell nicht ausgewiesen, 
dürften aber sicherlich denen des Bundesgebietes 
gleichkommen (im allgemeinen entspricht das Lohn­
niveau der Sowjetzone dem des Bundesgebietes), über 
die Kosten der Betriebsmittel bestehen bei uns auch 
nur unklare Vorstellungen, w eil es in der Sowjetzone 
für Benzin, Dieselöl u. dgl. gespaltene Preise (für 
staatliche und private Zwecke) gibt. Dessen ungeach­
tet lassen die oben angeführten Tarife für die Maschi­
nen-Traktoren-Stationen gewisse marktwirtschaftliche 
Züge erkennen, indem die landwirtschaftlichen'Produk­
tionsgenossenschaften, d. h. die Großbetriebe, infolge 
ihrer größeren Flächen und meist kürzeren Anfahrts­
wege, tariflich besser gestellt sind. Genau so ver­
fahren auch unsere' rein privatwirtschaftlichen Lohn­
unternehmen im Landmaschinensektor, was jedoch aus 
der Sicht der Sowjetzone eine eindeutige Benachteili­
gung der Kleinbauern darstellt. Die in der Tabelle 
wiedergegebenen Sätze für die Lohnunternehmen der 
Bundesrepublik sind aus der sowjetzonalen Veröffent­
lichung übemommeDi worden. Sie dürften im großen 
und ganzen richtig sein, wenngleich hier und dort be­
wußt Höchstsätze eingesetzt wurden.
Bei dem akuten Arbeitskräftemangel auf Grund des 
ungesunden Bevölkerungsaufbaus in der Sowjetzone 
und den hohen Ablieferungsverpflichtungen der freien 
Bauern konnten mit Hilfe der Maschinen-Traktoren- 
Stationen die privaten landwirtschaftlicien Betriebe 
praktisch benachteiligt werden, ohne dies nach außen 
hin optisch eindeutig in Erscheinung treten zu lassen. 
Im Jahre 1959 wurde die Situation weiter verschärft,

' indem die MTS den bestehenden landwirtschaftlichen 
Produktionsgenossenschaften unterstellt wurden.

Mit dieser Maßnahme hat die Regierung den inzwi­
schen in der Praxis „aufgeweichten“ Zustand wieder­
hergestellt. Es hatte sich nämlich gezeigt, daß Söhne 
freier Bauern in die Maschinen-Traktoren-Stationen 
als Schlepperfahrer und dergleichen eintraten und ihr 
Arbeitssoll im Akkord erledigten, um dann auf dem 
väterlichen Betrieb die Masdiinen einsetzen zu können. 
Da die Privatbetriebe bekanntlich auch hinsichtlich 
der Ersatzteilbeschaffung für die noch wenigen vor­
handenen Maschinen schlechter gestellt sind als die 
volkseigenen Güter und landwirtschaftlichen Produk­
tionsgenossenschaften, ist zuletzt auch infolge Über­
alterung eher mit Maschinenabgängen als mit einer 
Bestandszunahme zu rechnen. Aus diesem Sachverhalt 
läßt sich schließen, daß der in der Tabelle w iederge­
gebene Maschinenbestand der Maschinen-Traktoren- 
Stationen weitgehend den Gesamtbestand an Land­
maschinen in der Sowjetzone umfaßt.

FORTSCHREITENDE SOZIALISIERUNG 
Bei der Bodenreform wurden bewußt kleine Siedler­
stellen geschaffen, um die Neubauern, die sich über­
wiegend aus Landarbeitern, Landhandwerkem und 
einigen Industriearbeitern rekrutierten, für das System 
einzunehmen. Man wußte von  vornherein, daß trotz 
aller Förderung das Gros dieser neuen Kleinbetriebe 
auf die Dauer nicht lebensfähig sein würde. Sobald 
dann die Schwierigkeiten deutlich zutage traten, bot 
man diesen Neubauern gewissermaßen als soziale 
Hilfeleistung die Bildung landwirtschaftlicher Produk­
tionsgenossenschaften an. Um die psychologischen 
Hemmnisse zu umgehen, wurden Musterstatuten für 
drei verschiedene Typen aufgestellt. Laut dieser 
Statuten sind zu verstehen unter,der Bezeichnung:
Typ I =  ein landwlrtschaftlidier Betrieb mit genossen­

schaftlicher Bewirtschaftung und Nutzung des von 
den Mitgliedern eingebrachten Ackerlandes, jedoch 
mit individueller Nutzung der übrigen land- und 
forstwirtschaftlichen Flächen und individuellem 
Eigentum an Vieh, Maschinen und Geräten. Teil­
weise besteht aber auch bei diesen Genossen­
schaften bereits genossenschaftlidie Viehhaltung 
auf freiwilliger Basis.

Typ II =  ein landwirtschaftlicher Betrieb mit genossen­
schaftlicher Bewirtschaftimg und Nutzung des 
von den Mitgliedern eingebrachten Ackerlandes 
imd genossenschaftlichem Eigentum an Zugtieren, 
Maschinen und Geräten, jedoch individueller 
Nutzung der übrigen land- und forstwirtschaft­
lichen Flächen und individuellem Eigentum an 
Zug- und Nutzvieh.

Typ III =  ein landwirtschaftlicher Betrieb mit genossen­
schaftlicher Bewirtschaftung und Nutzung der 
von den Mitgliedern eingebrachten land- und 
forstwirtschaftlichen Flächen und genossenschaft­
lichem Eigentum an Zugtieren, Maschinen und 
Geräten, sowie an Zug- und Nutzvieh.

Jedes Genossenschaftsmitglied hat die Möglichkeit 
und das Recht, aus der landwirtschaftlichen Produk- 
tionsgenossensdiaft auszusteigen. Ursprünglich war 
vorgesehen, daß bei einem Ausscheiden der einge- 
brachte Grund und Boden an das ehemalige Mitglied 
zurückgegeben wird. Heute besteht jedoch nur noch 
ein Anrecht auf Rückgabe einer gleichen Fläche 
irgendwo am Rande der jetzigen Produktionsgenos­
senschaft. Darüber hinaus ist jedoch die von  der Re­
gierung beschlossene Änderung der Statuten für 
alle landwirtschaftlichen Produktionsgenossenschaften 
rechtsverbindlich. Damit können automatisch alle beim 
Eintritt eines Bauern in eine landwirtschaftliche Pro­
duktionsgenossenschaft gegebenen Zusagen jederzeit 
annulliert werden.
V on  1952 bis Ende 1959 stieg die Zahl der landwirt­
schaftlichen Produktionsgenossenschaften aller Typen 
von  1 906 auf 10 465 und ihre Mitgliederzahl von  37 000 
auf 448 000. Daraus ist das Tempo zu ersehen, mit dem 
die Bildung von  Produktionsgenossenschaften betrie­
ben wird.
Nach Angaben des Bundesministeriums für gesamt­
deutsche Fragen bestand Ende 1959 vollgenossenschaft­
liche Bewirtschaftung der landwirtschaftlichen Nutz­
fläche in 360 Gemeinden. In 1 100 Gemeinden wurden 
80 “/o der landwirtschaftlichen Nutzfläche genossen- 
schafUich bewirtschaftet. Gliedert man die Mitglieder
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der landwirtsdiaftlidien Produktionsgenossensdiaften 
nadi ihrer sozialen Herkunft auf, so zeigt sidi, daß der 
Anteil der Landarbeiter von  1954— 1959 von  47 “/o auf 
34 Vo gesunken, der der Industriearbeiter aber von 
1 Vo auf 9 Vo gestiegen ist. Der Anteil der Neubauern 
ist im gleidien Zeitraum von  35 auf 28 Vo gesunken, 
wohingegen der Prozentsatz der Altbauern von  12 
auf 25 Vo anstieg. Der Rest entfällt auf sonstige 
„soziale" Herkünfte.

Die Entwiddung der landwirtsdiaftlidien 
Produktionsgenossensdialten

Jahres*
en de

A nzahl der P rodu ktion s­
gen ossen sd ia ften

T y p l T yp  II T y p  III Insges.

Zahl 
der M it­
g lied er  
in 1000

A n te il an d . 
landw .N utz- 

fläd ie  der 
S ow je tzon e  

in O/o

1952
1953
1954
1955
1956
1957
1958
1959

1 649
2 596 
1 917 
1 303

944 
1 065
3 175

91 
169 
143
92 
77 
72
93

166 
1 926
3 060
4 652
5 260
5 554
6 369

1 906
4 961
5 120
6 047 
6 281 
6 991 
9 637

10 465

37,0
128,6
158,3
196.9 
219,6
229.0
352.9
448.0

3.3
11,6
14,3
19,7
23.2
25.2
37.0
45.1

Nadi vorübergehender Milderung der „W erbung" für 
die landwirtsdiaftlidien Produktionsgenossensdiaften 
ist im Zuge der Niditerfüllung des gesiedeten Plan­
zieles im Bereidi der Landwirtsdiaft neuerdings w ie­
der eine versdiärfte Aktivität zu verzeidinen. Agita­
tionsbrigaden ersdieinen früh morgens in den M olke­
reien, um die Einzelbauern, die zur M ildiablieferung 
kommen, entsprediend zu bearbeiten. Darüber hinaus 
sind jetzt sogar die landwirtsdiaftlidien Nutztiere in 
die Agitation eingespannt worden. So beklagen sidi 
beispielsweise die Kuh „Flora“ und das Sdiwein 
„Jolanthe“ öffentlidi in den Tageszeitungen wegen 
sdilediter Behandlung oder geringer Leistung über 
ihre Tierhalter. Den so öffentlidi und namentlidi ge­
brandmarkten Bauern bleibt praktisdi nidits anderes 
übrig, als ihren H of zu verlassen oder einer Produk- 
tionsgenossensdiaft beizutreten. In vielen Fällen wer­
den diese Bauern audi w ieder w egen W irtsdiaftsver- 
gehens angeklagt und verurteilt, so daß ihren auf dem

H of verbliebenen Familienangehörigen kein anderer 
Ausw eg als der Eintritt in eine landwirtsdiaftlidie 
Produktionsgenossensdiaft bleibt.

LANDWIRTSCHAFTLICHE ERZEUGUNG 
Die Bodenproduktion und audi die tierisdie Erzeugung 
sind seit 1950 bei einzelnen Produkten wesentlidi 
gesteigert worden. Die Steigerung der Hektarerträge 
ist zum überwiegenden Teil auf eine verbesserte V er­
sorgung der landwirtsdiaftlidien Betriebe mit mine- 
ralisdien Düngemitteln zurüdszuführen. Die Zufuhr 
von stidcstoff- und phosphorsäurehaltigen Düngemit­
teln hat mit 34,7 bzw. 28,6 kg Reinnährstoff je  ha 
landwirtsdiaftlidier Nutzflädie den Vorkriegsstand 
leidit übersdiritten. Die Zufuhr von  Kali und Kalk lag 
sdion 1950 weit über dem Vorkriegsstand und betrug 
im W irtsdiaftsjahr 1957/58 76,4 kg Kali und rd. 116 kg 
Kalk (Reinnährstoff). Im Wirtsdiaftsjahr 1938/39 wur­
den demgegenüber der landwirtsdiaftlidien Nutzflädie 
nur 49 kg Kali und 78 kg Kalk je  ha zugeführt. Sidier- 
lid i wären die Produktionssteigerungen wesentlidi 
größer, wenn sie nidit durdi die Auswirkungen der 
Sozialisierung beeinträditigt w orden wären. Die Er­
träge bei Getreide, Faserpflanzen und Zudierrüben 
sow ie bei Futter-Hadcfrüditen und auf dem Grünland 
sind wesentlich gesteigert worden. Es sei jed od i aus­
drücklich darauf hingewiesen, daß in der Sowjetzone 
andere M ethoden der Ernteerhebung als im Bundes­
gebiet angewandt werden und die Ertragszahlen je  ha 
deshalb nidit ohne weiteres miteinander zu verglei- 
dien sind. Es ist vorgesehen, die Erträge je  ha von  
1958— 1965 bei Ölfrüchten von  0,3 dz auf 15,8 dz, bei 
Feldfutterpflanzen von  61,9 auf 84,0 dz und bei Silo- 
Grünmais von  354,5 auf 660 dz zu steigern. Bei Zudcer- 
rüben sollen die Hektarerträge bis 1965 auf 385 dz 
gesteigert werden. In der Bundesrepublik wurden 1958 
395 dz Zudterrüben je  ha geerntet gegenüber nur rd. 
313 dz in der Sowjetzonej bei Kartoffeln werden im 
Durchschnitt 220 dz je  ha geerntet, in der Sowjetzone 
150 bis 186 dz je  ha; als Planziel für 1965 ist ein 
Hektarertrag von  245 dz vorgesehen.

Ernteerträge und Ernten im Durdisdinitt der Jahre 1951/55 und 1958

E rnteflädie Ernteertrag G esam ternte (R einertrag)

Fruditart 1951/55 1 1958 1951/55 1958 1951/55 1 1958

in  1000 ha in  dz je  ha in  1000 t

G etre ide  in sges. (e in sd il. K örnerm ais) 
darunter:

2 648,8 2 507,6 23,5 25,2 6 223 6 313

B rotgetreid e 1 653,0 1 533,8 22,7 24,3 3 755 3 731
F u ttergetreide 997,0 973,8 24,5 26,5 2 447 2 582

S peisehü lsen früdite insges.
D lfrü d ite  ohne Sam en d er  F aserpflanzen >

39,8 22,8 12,5 11,8 50 27
) 152,6 148,2 11,3 9,3 172 137

D lfrü d ite  e in sd il. Sam en der Faserpflanzen 187,9 179,4 10,2 8.3 192 149
F aserpflanzen in sges. (R ohstengel) 30 ,3 ') 31,3 26,62) 27,0 81*) 84
K artoffe ln 834,1 769,3 160,3 149,5 13 372 11 498
Z u d ier iü b en 215,3 223,1 283,2 312,7 6 095 6 976
Futterhülsenfrüdite 90,0 60,2 12,6 11,3 114 68
Futterhackfrüdite 281,9*) 237,9 397,9*) 489,8 11 183*) 11 652
F eld futterp flanzen  in sges. (H euertrag) 
darunter:

F eldfutterp flanzen  oh n e S ilo  und GrQnmais

503,4‘ ) 668,9 56,5«) 61,9 2 844*) 4 140

(Heuertrag) -- 483,4 — 53,9 — 2 606
S ilo - und Grünm ais (in G rünm asse) 2,1») 185,5 217,9«) 354,5 46«) 6 574

W ie se n  (e in - und  m ehrsdiürige) 846,9») 832,1 42,7*) 46,2 3 615») 3 841
W eid en , 382,5 46,8 , l  792
Z w isd ien frü d ite 681,6 143,4 , 9 773
Tabak 17,6») 4,5 12,0«) 11,8 . 21 5,5
H opfen 1.0 10,1 1,0
>) W in terrap s, Som m erraps und M ohn, *) 1953/55; •) 1951/53 und 1955; *) 1951/53; ‘ ) 1951/52. 
Q u e lle : V ierte lja h resh efte  zur Statistik der DDR, H eft 1, 195».
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Leider ist es nicht m öglidi, die Hektarerträge in den 
volkseigenen Gütern und landwirtschaftlichen Produk- 
tionsgenossensdiaften denen der Privatbetriebe ge­
genüberzustellen. In den amtlichen Statistiken findet 
sidi lediglich eine Aufteilung der Gesamternteerträge 
auf die einzelnen Eigentumsformen. Dabei zeigt sidi, 
daß die Privatbetriebe bei einzelnen Produkten einen 
höheren Anteil an der Gesamternte aufweisen als der 
sozialistisdie Sektor. Im großen und ganzen entspridit 
das Verhältnis etwa dem Anteil landwirtschaftlidier 
Nutzflädien, die die beiden Sektoren einnehmen.

Anteil der Eigentumsformen an den Ernten 1958

A g ra re izeu gn isse

V o lk s ­
e igen e
G üter

Sonst.
v o lk s ­
e ig en e

Be­
triebe

LPG
Private

Be­
tr ieb e

in o/o der G esam ternte

G etreide  in sges. 6,0 2,0 30,4 61,6
O lfrü d ite  oh n e Sam en d . F aserpfl, 10,8 1,7 39,5 48,1
S peisehü lsen früdite 24,9 1,9 34,7 38,5
Fu tterh ü lsen frü Ä te  17,4 2,4 53,2 26,0
F aserpflanzen  R oh sten gel 7,6 1,6 35,5 55,4
K artoffe ln  in sges. 4,6 1,1 25,3 69,0
Zuckerrüben (Fabrik) 6.9 0,9 , 35,6 56.6
Futterhackfrüdite (insges.) 3,5 0,9 20,5 75,1
F eld futterp flanzen  *) 7,5 2,1 37,3 53,1
S ilo - und G rünm ais 2) 9,7 2,3 49,2 38,8
W iesen  (ein - und m ehrsdiürige) 3,0 2,7 20,0 74,2
D auerw eiden  7,0 4,7 , 33,4 54,9
')  In  H euertrag . *) In  G rünm asse.
Q u e lle : V ierte lja h resh efte  zur Statistik  der DDR, H eft 1, 1959.

Bei den Viehbeständen ist vor allem bei Rindern und 
Geflügel eine erfreuliche Aufwärtsentwicklung zu ver­
zeichnen. Allerdings scheint der Anteil der Milchkühe 
am Rindviehbestand in den letzten Jahren mit der 
Zunahme des Gesamtbestandes nicht Schritt gehalten zu 
haben. Der Sdiafbestand hat auffallend zugenommen. 

Die Entwicklung des Viehbestandes

T ierart
19501) 19B71) 19581) 19592)

in M ill. Stück

Pferde ^ 0.7 0.6 0,6 0.6
Rinder 3.6 3,7 4.1 4,4
d a von  K ühe 1,6 2,1 2,1 2,1
Sciiw eine 5,7 8,2 7.5 7,2
Schafe l . i 2,0 2,1 2.2
Z ieg en 1,6 0,7 0,6 0,6
G eflü gel 22,7 31,4 33,1
B ien en völker 0,4 0,6 0,5 0*5

Der Aufbau des Rinderbestandes der landwirtsdiaft- 
lidien Produktionsgenossenschaften ist demgegenüber 
betriebswirtsdiaftlich wesentlidi günstiger. Dort ent­
fallen rd. 40 ®/o des Gesamtbestandes auf Kühe, und der 
Anteil des Jungviehs ist mit rd. 45 “/o relativ hodi. Es 
sei bemerkt, daß allein die Rinderbestände im privaten 
Sektor von  1957 bis 1958 um 300 000 Stüdi abgenom­
men haben. W enn diese Entwidclung weiter anhalten 
sollte, wird der Viehbestand in den Privatbetrieben 
durch Überalterung sehr bald in seinem derzeitig 
gesunden Aufbau stark beeinträditigt werden. Auf 
Grund versdiärfter Ablieferungsbestimmungen werden 
sich die Einzelbauern gezwungen sehen, vorwiegend 
junge Tiere, die nodi keine entsprechende Leistung 
aufweisen und nur Aufzuditkosten verursadien, zu 
verkaufen. Diese jungen Tiere braudien in einer zen­
tral gelenkten Wirtschaft nidit unbedingt der Ernäh­
rungsindustrie zugeführt werden, sondern können den 
Rindviehbestand der landwirtsdiaftlidien Produktions­
genossenschaften weiter verjüngen helfen.

Rinderbestand nadi Eigentumsformen 1958
VEG LPG private  B etriebe

V ieharten
in 100 Stück

in 0̂  des 
G esam t­

bestandes

R inder insgesam t 205 972 2 523 68
d a von  K ühe 67 397 1 407 75
Färsen ü ber 2 Jahre 18 88 152 59
w eib lich es Jun gvieh  

3 M on ate  b is  unter 2 Jahre 59 278 551' 61
w eib lich e  K älber 13 66 128 62
Q u e lle : .D ie  V iehw irtschaft in  den. v o lk se ig e n e n  G ütern 1958“ , in :
V ierte lja h resh efte  zur Statistik der DDR, H eft 3/4, 1959, S. 135,

‘ ) s tan d  je w e ils  am 3. D ezem ber, s ta n d  am 3. Juni.
Q u e lle : V ierte lja h resh efte  zur Statistik  d er  DDR, H ett 3/4, 1959.

V on jeher sind kleinbäuerlidie Betriebe für die arbeits­
intensive Nutztierhaltung prädestiniert gewesen. Dies 
ist audi in der .sozialistischen" Landwirtsdiaft der 
Fall. V om  gesamten Rinderbestand waren im Jahre 
1958 insgesamt 6 8 “/o in privatem Besitz. Bei einer Be­
trachtung der Rindviehbestände in den volkseigenen 
Gütern, landwirtschaftlidien Produktionsgenossen- 
sdiaften und in den Privatbetrieben fällt dem Fach­
mann sofort der ungünstige Aufbau des Viehbestan­
des in den sozialistisdien Betrieben auf. In den Privat­
betrieben beträgt der Anteil der Milchkühe über 50 Vo 
der Bestände und der des Jungviehs gut Vs. Dieser 
Aufbau ist —  wie die Erfahrung lehrt —  als ausge- 
sprodien gesund und wirtsdiaftlich anzusehen. Anders 
verhält es sich im sozialistisdien Bereich der Landwirt­
sdiaft. Bei den volkseigenen Gütern entfallen knapp ‘ /s 
des Bestandes auf Kühe und etwas ü ber ‘ /s auf Jungvieh.

An Hand der uns zugänglidien statistischen Unterlagen 
kann nidit festgestellt werden, w eldie Betriebsform 
derzeit die hödisten Produktionsleistungen aufweist. 
Die Erzeugung von  Sdilachtvieh (ohne Geflügel) hat 
sidi seit 1950 verdoppelt. Das Sdiwergewidit der 
Fleisdiproduktion liegt nach w ie vor in der Sdiweine- 
wirtsdiaft. Auch die Mildierzeugung ist seit 1950 um 
mehr als 60 “/o gesteigert worden. Dies ist z. T. audi 
auf eine Ergänzung des Mildikuhbestandes mit H odi- 
leistungstieren zurüdizuführen. Die Mildileistung hat 
sidi nämlich im Durdisdinitt der sowjetisdien Besat­
zungszone von 1 935 kg je  Kuh im Jahre 1950 auf 
2 676 kg im Jahre 1958 erhöht. Im ersten Halbjahr 1959

Tierisdie Erzeugung 1950 und 1957— 1959

1950 1957 1958 19591)
iie r is iiie  crzeu g iiisse

in  1000 t

Schlachtvieh (ohne 
G eflü gel) in  L ebendgew . 

d a v on  Schw eine 
M ilcherzeugung (ausschl. 

Z iegenm ilch) 3,5 •/• Fett

596
402

3 578

1 175 
876

5 675

1 179 
882

6 003

563
403

2 934
M ilchleistung kg7Kuh 1 935 2 508 2 676 1 375
*) Erstes H alb jah r 1959.
Q u e lle ; V ierte ljah resh efte  zur Statistik  der DDR, H eft 3/4, 1959.

betrug die M ildileistung 1 378 kg  je  Kuh und' lag da­
mit nodi über dem Leistungsstand des ersten Halb­
jahrs 1958. Im zweiten Halbjahr 1959 dürfte sidi aber 
die Dürreperiode naditeilig ausgewirkt haben, so daß 
anzunehmen ist, daß die Milchleistung und Milch­
erzeugung bestenfalls die Ergebnisse des Jahres 1958 
erreidit haben.
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NAHRUNGSMITTEL VERTEILUNG
Die Produktionssteigerung in der Landwirtschaft hat 
dazu beigetragen, die Nahrungsmittelversorgung der 
Bevölkerung in der Sow jetzone wesentlich zu ver­
bessern. Bei einzelnen Produkten ist die zur V er­
fügung stehende M enge von  1949 bis 1958 verdoppelt 
worden. Jedodi darf man sich von  der relativen V er­
sorgungssteigerung nidit darüber hinwegtäusdien las­
sen, daß trotz allem bei diesen oder jenen Nahrungs­
mitteln nadi w ie vor Mangel besteht. Dies ist nidit 
nur auf einen ausgesprodienen Versorgungsengpaß 
insgesamt zurüdczuführen, sondern auch auf die 
ungleidimäßige regionale Belieferung. Der trodcene 
Sommer des vergangenen Jahres hat insbesondere die 
Versorgung mit M ildi und Butter ernstlich gefährdet. 
Die Zonenregierung hat aus psydiologisdien  Gründen 
darauf verziditet, die erst vor kurzer Zeit aufgehobene 
Lebensmittelrationierung wieder einzuführen. Statt- 
dessen wurden die Bewohner angewiesen, sidi bei 
ihrem Kaufmann in Kundenlisten einzutragen. Die 
Kaufleute sind gehalten, Erzeugnisse, bei denen 
offensiditlidi ein Versorgungsengpaß vorliegt, nur in 
den vom  Staat bestimmten M engen an die in ihren 
Kundenlisten aufgeführten Verbraudier abzugeben.

Nahrungsmittelverbraudi

N ahrungsm ittel

S o w je tzon e

1949 1955 19581)

B undes-
g eb iet

1957/581)

ln  k g  j e  K op f der B evölk eru n g

118,4 110,2 89,5

73,0 116,2 106,2 86,1
1.4

2^2 2,0 1 3 1,5
188,6 179.0 171,7 150,0
22,6 28,0 30,1 28,0
46,5 46.5 50,5 48,9

26,8 59,3 28,8
18.8
2,5

12,4 46,3 50,8 52,6
49,2 80,8 94,7 114,8

7,3 24,2 27,0 25,2

7;5 7,5 5,8
7.5 11,9*) 7.4

2*5 6.8 10,0 11.6
13,0 13,0 12,1

G etreideerzeu gn isse  
in M ehlw ert 

darunter:
B rotgetre id eerzeu gn isse  

R eis (poliert)
H ülsenfrüchte 
K artoffeln  
Zudcer 
G em ü se 
O bst
Südfrüchte 
Trockenobst 
Fleisch insgesam t 

(ohne Schlachtfette)
V o llm ild i 
N ahrungsfette 

insgesam t (Fettwert) 
d a v on : 

tierisd ie  Fette (Fettwert)
Butter (Produktgew icht)
Eier
Fisch (Frischgew idit)
1) V or lä u fig . ®) A n  anderer S telle  m it 9,2 k g  ausgew iesen . 
Q u e lle : Statistisches Jahrbuch der Deutschen D em okratischen R epu­
b lik  1958, S. 598. V ierte lja h resh efte  zur Statistik  der D eutschen 
D em okratischen R epublik , H eft 3/4, 1959, S. 127. S tatistisdies Jahr­
buch der B undesrepublik  Deutschland 1959, S. 472.

Neben der Entwidilung des Nahrungsmittelverbraudis 
nadi den offiziellen Angaben in den Jahren 1949 bis 
1958 sind in der Ubersidit zum Vergleich auch die V er­
brauchszahlen des Bundesgebietes im Wirtschaftsjahr 
1957/58 aufgeführt worden. Es sei jedoch darauf hin­
gewiesen, daß die Verbrauchsdaten nidit völlig  ver­
gleichbar sind, w eil die statistische Erfassung unter­
schiedlich ist. So wird der Verbrauch an Zucker in den 
Statistiken der Sowjetzone unter der Bezeichnung 
„Zucker, weiß" ausgewiesen, in der Bundesrepublik 
dagegen in „W eißwert". Bei Fetten w ird auch in der 
sowjetzonalen Statistik der Ausdruck „Produktge- 
wicht" oder „Fettwert“ — wir sagen „Reinfett“ — ver­
wandt. Diese Unterschiede lassen darauf schließen,

daß die unter der Bezeichnung „Zucker, w eiß“ ausge­
wiesenen M engen nicht den in den Statistiken des 
Bundesgebietes in W eißwert ausgewiesenen Mengen 
entsprechen. Optisch allerdings liegt bei Zudcer der 
Verbrauch in der Sowjetzone höher. Ob er es tatsäch­
lich ist, kann auf Grund des oben Gesagten nicht ent­
schieden werden. Insgesamt gesehen überwiegen im 
W arenkorb des Nahrungsmittelverbrauchs der Sow jet­
zone noch die Massennahrungsmittel, d.h. Getreide 
und Kartoffeln. Darüber hinaus sind auch die Quali­
täten der angebotenen Nahrungsmittel nicht mitein­
ander zu vergleichen. Verglichen mit 1949 hat sich die 
Versorgungslage in der Sowjetzone mengenmäßig be­
deutend gebessert. A uf lange Sicht gesehen wird die 
ErnährungsWirtschaft der Sowjetzone sicherlich in der 
Lage sein, den qualitätsmäßigen Vorsprung des . Bun­
desgebietes nach und nach einzuholen. Doch darf das 
alles nicht über die Schwierigkeiten hinwegtäusdien, 
die die Planwirtschaft zwangsläufig für den einzelnen 
Verbraudier mit sich bringt. Regionale Versorgungs­
engpässe werden wahrscheinlich noch jahrelang an der 
Tagesordnung sein.

ENDZIEL: VOLLSOZIALISIERUNG

W ie  in allen Ostblockländem, so zeigt die Agrarpoli­
tik in der Sowjetzone ganz eindeutig das angestrebte 
Endziel: die völlige Sozialisierung der Landwirtschaft. 
In der landwirtschaftlidien Entwicklung in der Sowjet­
zone läßt sich dieses Ziel w ie ein roter Faden erken­
nen, auch wenn gelegentlich mildere Bestimmungen 
einen gemäßigteren Kurs andeuten. Im Gegensatz zur 
Sowjetunion verfolgt man v iel konsequenter und rück­
sichtsloser das sozialistische Endziel.
Am weitesten ist die Sozialisierung der Landwirtschaft 
innerhalb der Ostblockstaaten in Bulgarien, Albanien 
und der Tschechoslowakei vorangetrieben worden. Am 
wenigsten sozialisiert ist die Landwirtschaft Polens. 
In Bulgarien und Albanien dürfte die Kollektivierung 
mit dem im Januar 1959 erreichten Stand praktisch 
abgeschlossen sein. Die noch verbliebene land­
wirtschaftliche Nutzfläche liegt fast ausschließlich in 
Gebirgslagen und ist deshalb für eine kollektive W irt­
schaft kaum geeignet. Auch in der Sowjetunion sind 
in ähnlichen Lagen noch Rudimente einer vollständig 
bäuerlich'en Wirtschaft anizutreffen. Sollten in  der 
Sowjetzone die landwirtschaftlichen Produktionsgenos­
senschaften im gleidien Tempo w ie  in den letzten Jah­
ren wachsen, so könnte auch dort bis 1965 die Kollek­
tivierung praktisch abgesdilossen sein.
Seit der Spaltung Deutschlands sind 15 Jahre vergan­
gen. In diesem Zeitraum haben sich auch die boden­
rechtlichen Verhältnisse im Gebiet der Sowjetzone 
grundlegend geändert. Darüber hinaus sind —  wie 
j etzt offenbar w ird —  in den letzten Jahren im  Bereich 
der Sowjetzone alle alten Grundbücher systematisch 
vernichtet worden. Die Frage der W iedervereinigung 
zwingt uns deshalb, uns reditzeitig mit diesen ver­
änderten rechtlichen und sozialen Verhältnissen aus­
einanderzusetzen. Die zuständigen Stellen würden gut 
daran tun, bereits heute eine klare Konzeption zu 
diesen Problemen zu entwickeln.
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